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40. Denn dein ist da# Reic und die Kraft und die Herrlickeit in Ewigkeit. 
Amen. 

 
 
Mit den Sclußworten de# Vaterunser bescließen wir unsere Au#legung de# Kateci#mu#, die un# 
durc da# mit dieser Woce zu Ende gehende Kircenjahr _ da# le$te von zweitausend Jahren, die 
unter dem Zeicen de# Christentum# standen _ geführt hat. Da# Erste, worüber wir vor einem Jahr 
nacgedact haben, war da# Bekenntni# "Ic glaube% _ da ist der Bli> auf un# selber gerictet 
gewesen, auf jeden persönlic. Der le$te Bli> rictet sic je$t noc einmal auf Gott, auf da#, wa# 
v o n  Ewigkeit und i n  Ewigkeit v o r  und ü b e r  un# ist. Wir weiten unser Herz hin auf den 
le$ten Halt und die le$te Gewißheit, auf da#, wa# scon war, bevor e# un# gab, und wa# noc sein 
wird, wenn wir einmal am Ende unsere# Wege# angelangt sind. 
 Und ricten sic alle B i t t e n  de# Vaterunser auf etwa#, mit dem e# ein P r o b l e m  in dieser 
Welt ist _ dieser S c l u ß  sprict von einer unbedingten G e w i ß h e i t . Mit ihm kommt noc 
einmal _ wie mit der Anrede bereit# _ bei unserem Beten Gewißheit und Ruhe und Frieden in 
unsere Herzen. In welcer Situation wir un# auc immer befinden, wie verworren und au#sict#lo# 
alle# zu sein sceint: E# gibt ein Reic, eine Welt, welce Bestand hat und zule$t auc al# einzige 
übrig bleiben wird und sic über alle# erheben. 
 Heute ist "Ewigkeit#sonntag%, in der Vergangenheit oft auc al# "Totensonntag% bezeicnet, weil 
wir an diesem Tag an unsere Verstorbenen denken (al# ein solcer Gedenktag, ein protestantisce# 
"Allerseelen%, wurde dieser Sonntag im Jahr 1816 von Friedric Wilhelm III. verordnet). Und wie 
von selbst wird sic für un# natürlic auc beide# verbinden; denn wenn wir an die Ewigkeit denken, 
denken wir auc an Sterben und Trennung. Und denken wir an Sterben und Trennung, so denken 
wir auc an die, welce scon vor un# den Weg alle# Irdiscen gingen. 
 Wie verhält sic aber eigentlic da#, wa# wir da# Ewige nennen, gegenüber der Zeit? Ist e# 
lediglic eine unverhoffte V e r l ä n g e r u n g  diese# unsere# irdiscen Dasein#? Ist die Ewigkeit die 
niemal# a u f h ö r e n d e  Zeit? Oder untersceidet sic die Ewigkeit sozus. vor allem von i n n e n  her 
von der Zeit? Ist sie einfac nur da# "Danac%? Oder ist sie da#, wa# gegenüber dem gewöhnlicen 
Zeitlicen die unendlic größere Substanz oder T i e f e  besi$t? 
 Auf jeden Fall werden wir doc die Ewigkeit al# etwa# S c w e r g e w i c t i g e #  denken _ "O 
Ewigkeit, du Donnerwort, o Scwert, daß durc die Seele bohrt, o Anfang ohne Ende. O Ewigkeit, 
Zeit ohne Zeit, ic weiß vor großer Traurigkeit nict, wo ic mic hinwende.% Aber diese Scwer-
gewictigkeit ist zugleic auc Leictigkeit und Erlösung _ "O Ewigkeit, du F r e u d e n wort, da# 
mic erqui>et fort und fort, o Anfang ohne Ende. O Ewigkeit, Freud ohne Leid, ic weiß vor 
Herzen# f r ö h l i c k e i t  gar nict# mehr vom Elende.% _ "Gedenk ic dein, o Ewigkeit, wie klein ist 
dann die Müh der Zeit!% 
 Un# Menscen, so sceint e#, ist heute im allgemeinen und im Unterscied zu anderen Generationen 
der Sinn für die Ewigkeit abhanden gekommen. Wir sind verstri>t in unsere g e g e n w ä r t i g e n  
Freuden und Sorgen. Und ist un# tatsäclic die Ewigkeit abhanden gekommen _ so hat e# einmal 
Friedric Nie$sce bescrieben _ so ist un# ja zugleic auc der U n t e r s c i e d  zwiscen der Zeit und 
der Ewigkeit abhanden gekommen, und e# gilt nun: alle# an Erfüllung, da# wir sonst immer noc der 
Ewigkeit zuweisen konnten, muß sic für un# in der Zeit scon ereignen. Die Zeit ist nun nict nur sie 
selber, sondern sie hat auc die ganze Last der Ewigkeit m i t aufgebürdet bekommen. Ein Mensc 
etwa hat Talent zu irgendeiner Art Wissenscaft oder Kunst, aber er ist nun in Beruf und Familie 
gebunden. Vielleict ließ er sic in den falscen Beruf drängen. Vielleict hat er erst spät seine Be-
gabung entde>t. Aber je$t ist e# z u  spät. Da#, wa# er will und gekonnt hätte, kann nun bestenfall# 
noc eine Liebhaberei für ihn sein! Er kann da# nict mehr leisten und geben, wozu er e i g e n t l i c  
da# Zeug gehabt hätte. Fällt nun der Unterscied zwiscen der Zeit und der Ewigkeit hin, so muß ihm 
sein Dasein nict nur al# sinnlo# ersceinen, sondern e# muß ihm da# beständige Mahnmal einer 
einfürallemal verpaßten Gelegenheit sein. Wa# zählt e# dann noc, in diesem bescränkten Bereic der 
Liebhaberei sein Talent zur Entfaltung zu bringen! E# mag darin eine gewisse Bescwictigung 



 2 

liegen, aber kein wirklicer Ersa$ und kein Trost. Allein wenn ihn eine Ewigkeit birgt, wenn e# noc 
eine unendlice Zeit, einen unendlicen Raum gibt, sic erfüllt zu entfalten, ja ein noc ganz 
a n d e r e #  erfüllte# Leben zu führen, al# Wissenscaft u n d  Kunst e# jemal# geboten nur h ä t t e n  
(ic bin überzeugt, da# selbst die g r ö ß t e n Kunstwerke der irdiscen Zeit vor dem Atem der 
Ewigkeit in da# Wesenlose versinken) _ ist die Seele nict wirklic verloren, kann der Mensc e# 
ertragen, da# gegenwärtige Leben in all seiner Bescränkung zu führen. Ja, die Ewigkeit kann sogar 
dieser Bescränkung einen S i n n wieder verleihen, indem sie un# Frieden in dem Gedanken ver-
mittelt, daß ohnehin immer nur da# F r a g m e n t a r i s c e  der Wahrheit gemäß ist. 
 Oder wenn Eheleute sic trennen: tun sie e# oftmal# nict de#halb, weil sie in dieser zeitlicen 
Gemeinscaft da# Glü> der E w i g k e i t  sucten und e# _ selb&ver&ändlic_ nict fanden; aber sie 
sind tragiscerweise nun noc immer der Meinung, e# in einer _ nun eben a n d e r e n  zeitlicen 
Gemeinscaft sucen zu sollen und finden zu können! Ja, wenn e# keine Ewigkeit gibt, dann sind sie 
geradezu vom Sci>sal v e r u r t e i l t , ihr vermeintlice# Glü> in der Zeit noc zu finden. _ Wie 
ander# würde e# sein, wenn über ihnen jene# Wort Jesu noc Leuctkraft besäße: "Im Himmel freien 
sie weder noc lassen sic freien, sondern sie werden _ gesclect#lo# _ sein wie die Engel.% Jesu# 
hätte auc sagen können: sie werden sein wie die Kinder _ oder auc wie die Greise, welcen 
b e i d e n  eine große Quelle der Unruhe nict in Sictweite ist, damit sie sic in der Nähe einer viel 
köstliceren Quelle, der Quelle nämlic der ursprünglicen paradiesiscen Scöpfung, de# noc 
die#seit# de# Gesclectlicen liegenden mensclicen Adel# befinden _ oder einmal mit Mörike# 
Versen bescrieben:  
 
 "Du bist Orplid, mein Land! 
 Da# ferne leuctet; 
 Vom Meere dampfet dein besonnter Strand 
 Den Nebel, so der Götter Wange feuctet. 
 Uralte Wasser steigen 
 Verjüngt um deine Hüften, Kind! 
 Vor deiner Gottheit beugen 
 Sic Könige, die deine Wärter sind.% 
 
_ Wa# für eine Unruhe, wa# für ein Unfrieden kommt in da# Leben der Menscen, wenn alle sic 
nur al# Verurteilte fühlen, in dieser irdiscen Zeit ihr Glü> macen zu müssen! In der Wirklickeit 
wird e# dabei in kürzester Zeit i m m e r  zu einem umfassenden Unglü> und S e l b s t b e t r u g  
kommen. Da wir nämlic ohne die wirklice Ewigkeit da# wirklice Glü> niemal# finden, werden 
wir un# mit jeder Art von E r s a $ glü> abzugeben beginnen, und e# wird dann einzig und allein die 
Unruhe in un# unsere _ nun allerding# s c l e c t e  _  Ewigkeit sein. 
 So paradox e# auc sceint: mit dem Verscwinden der Ewigkeit au# dem Bewußtsein der 
Menscen ist zugleic auc da# wirklice z e i t l i c e  Leben verscwunden. Die Zeit sollte un# eine 
glü>lice, aber sie kann un# nun lediglic eine unglü>lice Ewigkeit sein. Der Mensc sollte ein 
glü>licer, aber er kann je$t nur noc ein unglü>licer Gott sein. 
 "Dein ist da# Reic und die Kraft und die Herrlickeit in Ewigkeit% _ die# ist de#halb ein so 
tröstlice# und friedenscaffende# Wort, weil e# den U n t e r s c i e d  wieder aufrictet zwiscen Gott 
und un# Menscen, der Ewigkeit und der Zeit. E# entkrampft un# und entlastet von diesem Ver-
hängni#, die Erfüllung unsere# Leben# unter allen Umständen in dieser befristeten Zeit gewinnen zu 
müssen.  Wir dürfen un# sagen: Mit unserem Leben u n d  mit unserem Sterben sind wir in den 
Händen Gotte# geborgen _ wir haben in Wahrheit eine unendlice F r e i h e i t  zum Leben, wir 
haben eine unendlice Kraft, auc Fehlscläge und Mißerfolge hinnehmen zu können. Wir haben 
sogar die Kraft, ein Dasein zu überdauern, da# un# vielleict  i n # g e s a m t  al# ein einzige# Elend 
ersceint. Oder mit dem Märcen zu reden: Selbst wenn wir in der Fremde und mit scmu$igen 
Gewändern umherirren müssen, so sind und bleiben wir tro$dem die Kinder de# König#. Und wenn 
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nict in diesem Leben, so werden wir da# in einem anderen auc nac a u ß e n  hin sein, al# da# wir 
un# je$t bereit# i n n e r l i c  wissen (und vielleict doc mitunter auc fühlen).  
 "Da# ist gewißlic wahr.% _ Nict# ist bekanntlic so sicer wie da# Amen in der Kirce. Und 
mit dem "Amen% will ic auc scließen. Ic denke, daß niemand so sehr etwa# von der Au#gese$theit 
in dieser Welt weiß wie der, welcer glaubt. Niemand steht so im Offenen und niemand auc 
gelegentlic dermaßen "im Regen%. Wer da glaubt, der hat alle# auf eine gänzlic unsicere Karte 
gese$t. Er hat nirgendwo in der Welt einen Halt. Alle, die ihn da au#lacen _ oder auc nur noc 
müde beläceln _ haben unter der Per#pektive der Welt vollkommen rect: E# ist unsinnig, zu 
glauben statt sic an „Erfahrungen und Fakten“ zu halten. E# ist unsinnig, in# Unsictbare zu leben 
statt sic an da# Sictbare und Handfeste zu halten. E# ist unsinnig, auf eine ferne Zukunft zu hoffen 
statt da# Glü> de# Augenbli># zu genießen. Der Glaube hat dem Sictbaren und dem „Siceren“ 
sclecterding# nict# entgegenzuse$en al# die G e w i ß h e i t , da# Ja und Amen seine# innersten 
H e r z e n # . 
 Aber die# s e $ t  er dem allerding# auc entgegen, und genau die# zeicnet ihn au#, daß er ein 
Menscentum au# der tiefsten Mitte herau# darstellt _ ein Menscentum, da# allein so auc dem 
höcsten Gotte#tum G o t t e #  entsprict. Von daher aber noc einmal zu sagen: "Dein ist da# Reic 
und die Kraft und die Herrlickeit in Ewigkeit%, da# heißt gleiczeitig zu sagen: E# kann mir 
gleicgültig sein, wie die Gegenwart und die Welt ist. Sie kann zu meiner inneren Gewißheit weder 
etwa# dazutun noc von ihr etwa# rauben. Und so soll e# auc bleiben.                         
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